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Das vergewaltigte Recht. 


Rede des Abgeordneten Pankratz zum Budget des Juſtizminiſteriums in der Sejmſitzung am 6. Mai 1925. 


Hoher Sejm! Bereits bei der Berichterſtattung 
über den Budgetvoranſchlag des Juſtizminiſteriums 
für das verfloſſene Jahr hatte der Herr Referent, 
als er das Budget charakteriſierte, bemerkt, daß 
es unter der Parole der weitgehendſten Sparſamkeit 
aufgeſtellt wurde. Dieſelben Worte, daß nämlich 
„die Sparſamkeit auch das Kennzeichen des Budget⸗ 
voranſchlages für das Jahr 1925“ ſei, haben wir 
von dem jetzigen Herrn Referenten gehört. Aber, 
meine Herren, wo wird denn eigentlich geſpart? 
Wir ſehen eine Sparſamkeit nur bei den Gehältern 
der Beamten, was zur Folge hat, daß, wie bei 
der Debatte im vergangenen Jahr ſchon der Herr 
Kollege Abgeordnete Wyrzykowfti erklärte, „viele 
erſtklaſſigen Leute die Juſtiz verlaſſen haben, aber 
eine ganze Maſſe Neuraſtheniker, entgleiſter 
Menſchen, die wo anders nicht unterkommen 
konnten, zur Juſtiz gekommen iſt, eine ganze Maſſe 
jener Entgleiſten, die ihr ganzes Leben hindurch in 
Rußland geſeſſen haben, iſt zu uns gekommen, um 
ein warmes Plätzchen zu finden“. So viel, meine 
Herren, über die Sparſamkeit. Aber anderſeits 
ruft der Herr Juſtizminiſter nach Geld. Wozu? 
Für den Bau neuer Gerichtsgebäude und — Ge⸗ 
fängniſſe. Meine Herren, ich bin der Meinung, 
daß bei uns in Polen ſchon gerade genügend Ge⸗ 
fängniſſe ſind, genügend dieſer dunklen Häuſer, in 
denen tauſende Menſchen — vor allem 
nationale Minderheiten — ganze Monate und 
ſogar Jahre hindurch unſchüldig ſitzen. 

Hoher Sejm! Das Weſen der Juſtiz bildet 
nicht der Bau von Gefängniſſen und Gerichts⸗ 
gebäuden, auch nicht die Sparſamkeit bei den Ge⸗ 
hältern. Es fehlt an etwas anderem und ſehr 
wichtigem: an einem Programm in der Juſtiz, zu 
der das Volk kein Vertrauen hat. Es fehlt die 
„Justitia“, die da iſt ein fundamentum regnorum“, 


5 es fehlt die Serechtigkeit, N 

die die Grundlage des Staates iſt, die eine Kraft 
ft, mit der jedes Staatsweſen ſteht und fällt. 
Aber leider iſt dieſe Gerechtigkeit uns, beſonders 


ulis nationalen Minderheiten, unbekannt. 


N 


Vor drei Jahren bereits, auf der 325. Sitzung 
des Geſetzgebenden Seim am 6. Juli 1922, ſagte 
der Herr Abgeordnete Wincenty Witos unter an⸗ 
derem folgendes: „Wenn Sie darauf achten, daß 
in der letzten Zeit jegliche Gerechtigkeit in den 
Gerichten verſchwunden iſt, daß man den Glauben 
an ihre Objektivität verloren hat, ſo erfahren Sie, 
wie das alles ausſteht, und ziehen Sie daraus, 
wenn Sie es wollen, praktiſche aber auch fürchter⸗ 
liche Folgerungen. Ich möchte Ihnen das An⸗ 
wachſen des Uebels an einigen beſonders draſtiſchen 
Beiſpielen zeigen, wo das Gericht nur für eine 
Partei oder einen Menſchen da iſt, wo der Bud; 
ſtabe des Geſetzes keinen verpflichtet.“ 

Dieſes ſagte Herr Witos, zweimaliger Mini⸗ 
ſterpräſident in Polen, über unſere Rechtſprechung. 
Wenn ſich ein hervorragender Vertreter der Polen 
auf dieſe grauſame Art äußerte, ſo können Sie 
mir, meine Herren, glauben, daß das Material, 
welches wir Vertreter der nationalen Minderheiten 


1 


über die Rechtſprechung in Polen in unſeren Hän⸗ 
den haben, um vieles belaſtender iſt. Und wenn 
die Abgeordneten der Arbeiter⸗ und Bauernparteien 


konſtatieren, daß unſere Gerichte den Charakter 


von Klaſſen⸗ und Parteigerichten 
beſitzen, ſo müſſen wir Abgeordnete der nationalen 
Minderheiten leider feſtſtellen, daß in Polen noch 
eine weitere Juſtiz herrſcht, nämlich eine 


Rafieniuftiz. 

Und hierbei fällt vor allem eine unerhörte 
Grauſamkeit der Gerichtsurteile 
auf. Am deutlichſten bemerkten wir dies in dem 
ſogenannten „Fall“ gegen den Deutſchen Scherff, 
der in Konitz zu 4½ Jahren Zuchthaus verurteilt 
wurde. (Zwiſchenruf von Rechts: „Und Naumann?“ 
Abg. Pankratz: „Das war nur die Rehabilitierung 
eines Unſchuldigen“.) Scherff wurde zu 4½ Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurteilt. Weswegen? Weil er 
Mitglied des aufgelöſten Deutſchtumsbundes war, 
einer Organiſation, die dasſelbe Daſeinsrecht beſitzt, 
wie der „Polenbund in Deutſchland“, wie alle 
anderen kulturellen und ſozialen Organiſationen in 
Polen. (Rieſiger Lärm Rechts und Zwiſchenrufe. 
Abg. Pankratz: „Ich perſönlich bin gar nicht Mit⸗ 
glied des Deutſchtumsbundes. Ich bin Mitglied 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei 
in Polen. Niemals habe ich dem Deutſchtumsbund 
angehört; aber was Recht iſt, muß Recht bleiben.“) 
Bis auf den heutigen Tag (Große Unterbrechungen 
ſeitens der Rechten. Der Vizemarſchall Poniatowfki 
läutet und bittet das Haus um Ruhe.) .. . Bis 
auf den heutigen Tag wartet der Deutſchtumsbund 
auf ſeine Gerichtsverhandlung, aber bis auf den 
heutigen Tag fanden nicht einmal die Vernehmun⸗ 
gen der maßgebenden Perſönlichkeiten ſtatt. 

Scherff wurde zu 4½ Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt, weil das Konitzer Gericht auf dem Stand⸗ 
punkt ſtand, daß die Zugehörigkeit zu dem geſetz⸗ 
widrig aufgelöſten Deutſchtumsbund als Belaſtung 
genüge. 

Meine Herren! Sieben Monate nach dieſem 
unerhört graäuſamen und barbari⸗ 
chen Urteil kaſſierte das Höchſte Gericht das 
Urteil und überwies den Fall an das Bezirksgericht 
in Thorn. Doch bis heute iſt in dieſem empö⸗ 
renden Skandal abſolut nichts unternommen 
worden. Scherff ſaß 22 Monate unſchul⸗ 
dig im Gefängnis, in einem jener dunklen 
Häuſer, die — nach dem Budget — noch zu 
wenig ſind. Erſt gegen die hohe Kaution von 
3000 Zloty iſt Scherff jetzt freigelaſſen worden. 

Jetzt, meine Herren, komme ich zu dem Kapitel 


„ Preſſefreiheit“ in Polen. 
Unſere deutſche Preſſe weiß von ihr nur ſoviel, daß 
ſie auf dem Papier beſteht. Wegen jeder Ba⸗ 
gatelle, wegen der geringſten berechtigten 
Kritik der Behörden werden unſere Redakteure auf 
die Anklagebank zitiert und auf die allergrau: 
ſamſte Art beſtraft. Als z. B. das „Poſener 


„Tageblatt“ im „Falle“ Scherff ſchrieb und nach 


der Kaſſierung des Konitzer Urteils die Freilaſſung 
Scherffs forderte, erhielt das Blatt eine Anklage 


wegen Beleidigung des Thorner Gerichts, denn die 
Herren Richter fühlten ſich trotz des Urteils des 
Höchſten Gerichts nicht dazu verpflichtet, Scherff in 
Freiheit zu ſetzen. Und fo wurde der verantwort⸗ 
liche Redakteur Herr Styra zu drei Monaten 
Gefängnis einzig und allein aus dem Grunde 
verurteilt, weil er für einen unſchuldig Sitzenden 
eine Lanze gebrochen hatte. 

Der Redakteur Zittlau von der ſoziali⸗ 
ſtiſchen „Volkszeitung“ in Bromberg erhielt ſechs 
Monate Gefängnis, weil er einen Artikel 
in Angelegenheit meiner Auslieferung veröffentlicht 
hatte, einen Artikel, der eine Kritik über Tatſachen 
enthielt, die wir auch hier im Sejm von meinem 
Kollegen Abgeordneten Kronig hörten, als er die 


Praktik gewiſſer Staatsanwälte geißelte, die ſich 


anſcheinend einen Sport daraus machen, 


die Auslieferung der Minderheitsabgeordneten 


für jede Bagatelle zu fordern und dies auf Grund 
lügenhafter und tendenziöſer Rapporte von Spitzeln, 
von jenen Leuten, die größtenteils für einen anderen 
Beruf untauglich ſind. 5 

Ja, meine Herren, unſere Staatsanwälte und 
Gerichte ſind groß in der Behandlung von Bagatellen. 
Bisweilen hat ſogar der Staatsanwalt ſelbſt, wie 
es mir ſcheint, den Eindruck, daß manch eine Preſſe⸗ 
ſache ſo unbedeutend und lächerlich iſt, daß es ſich 
nicht lohnt, einen Prozeß anzuſtrengen. Aber 
unſere „Justitia“ muß zeigen, daß fie da iſt, muß 
daran erinnern, was wir für eine „Preſſefreiheit“ 
haben. Wie ein Fuchs liegt der Herr Staatsan⸗ 
walt auf der Lauer und verfolgt die deutſchen 
Zeitungen von A bis Z, eventuell ſogar die An⸗ 
noncen. Sein Blick fällt auf einen Artikel, in dem 
er das Wort „Rechtsreaktion“ bemerkt. Zwar lieſt 
man dieſen Ausdruck tagtäglich in der geſamten 
Linkspreſſe Polens und in allen anderen Ländern, 
ohne dabei etwas Anſtößiges zu finden. Auch 
unſer Herr Staatsanwalt findet eigentlich nichts 
Straſbares in dem Wort, und weiß auch nicht recht, 
welchen Paragraphen et anwenden konnte. Abet 
er ſteckt den Artikel in die Akten; vielleicht 1 
doch noch die Zeit, wo ſich eine „Affäre“ daraus 
machen läßt. Und aus 40 ſolcher Artikel werden 


Maſſenprozeſſe 
gemacht, wie ſie das „Pommereller Tageblatt“ in 
Dirſchau erlebte, deſſen Redakteure für 40 ſolcher 
Bagatellen zu einer Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 
6 Monaten Gefängnis und 10 Wochen 
Haft verurteilt wurden, wobei der Chefredakteur 
Dr. Krull ſofort verhaftet und erſt gegen 
eine hohe Kaution freigelaſſen wurde. 

Der verantwortliche Redakteur Solinfti von 
der „Kattowitzer Zeitung“ wurde zu einem Monat 
Gefängnis — nachher umgewandelt in die hohe 
Geldſtrafe von 450 Zloty und Tragung der Ge⸗ 
richtskoſten — verurteilt, trotzdem ihm der Wahr: 
heitsbeweis für ſeinen Artikel gelang. # 

Auf die Zahl von 54 Preſſeprozeſſen 
kann im Lande der ſprichwörtlichen Toleranz und 
Preſſefreiheit der „Oberſchleſiſche Kurier“ ſeit dem 
Jahre 1923 zurückblicken. Nicht geringer iſt die 
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Zahl der Mirage gegen den Kattowitzer „Volkswillen“, 
gegen die „Deutſche Rundſchau“ und „Volkszeitung“ 
in Bromberg, gegen die „Volksſtimme“ in Bielitz und 
gegen andere Blätter. (Große Unterbrechung ſeitens 
der Rechten und Zurufe. Abg. Pankratz: „Pardon, ich 
bin nicht Mitglied der deutſchen Rechten. Ich ſelbſt bin 
Redakteur einer ſozialiſtiſchen Zeitung. Aber — — ich 
habe es Ihnen ſchon einmal geſagt: Was Recht iſt, 
muß Recht bleiben“). 


Wird einmal, was ſelten vorkommt, ein deutſcher 
Redakteur freigeſprochen, ſo kann man wetten, daß der 
Staatsanwalt Reviſion beantragt. So paſſierte dies 
dem Chefredakteur Starke von der „Deutſchen Rund⸗ 
ſchau“ bereits zweimal. Auf Grund einer Preſſenotiz 
ſtand Herr Starke zweimal vor dem Gericht, zweimal 
gelang ihm der Wahrheitsbeweis lückenlos, zweimal 
wurde er freigeſprochen, aber auch zweimal beantragte 
der Herr Staatsanwalt Reviſion. Dieſer Prozeß 
kann alſo bis zum Jüngſten Gericht 
dauern (Zuruf: „Bis zum letzten“). Hoffentlich ſiegt 
dann endlich die Gerechtigkeit. 

Meine Herren! Sehr häufig ſieht es danach aus, 
als ob die Staatsanwaltſchaft nichts anderes zu 
tun hat, 


als „Fülle“ an den Haaren herbeizuziehen. 
So paſſierte folgendes: 

Vor über 10 Jahren, im Auguſt 1914, als deutſche 
Truppen in Brzesé Kujawſti bei Wloclawek einrückten, 
wurde dem Führer der Deutſchen, Major Matuszka, von 
einem gewiſſen Heinrich Gerke geraten, den Ort zu ver⸗ 
laſſen, da die Koſaken wahrſcheinlich mit Verſtärkung 
anrücken würden. Gerke tat dies im Intereſſe des 


polniſchen Ortes und der Einwohner, da im Falle eines 


Kampfes zwiſchen den Deutſchen und Ruſſen in Brzesé 
ſowohl Ort als auch Einwohner großen Schaden erlitten 
hätten. Aber was geſchieht nun im Jahre des Heils 
1925, mehr als zehn Jahre nach dem Vorfall? Der 
Staatsanwalt klagt Gerke wegen Hochverrat an, weil 
er 1914 — ich zitiere die Anklageſchrift — als „polni⸗ 
ſcher Bürger dem Feinde in ſeinen Polen feindlichen 
Handlungen geholfen hat“, weil „er dadurch dem Feinde 
eine weſentliche Hilfe erwieſen hat, da ſich auf Grund 
ſeiner Warnung der deutſche Major Matuszka auf die 
Abwehr des Angriffs der Koſaken vorbereitete, ſie ver⸗ 
trieb und ihnen eine Niederlage beibrachte, wobei er 
ſelbſt keine Verluſte erlitt!“ uſw. — Man faßt ſich an 
die Stirn und fragt ſich, ob ein vernünftig den⸗ 
kender Menſch, und noch dazu ein juriſtiſch gebildeter, 
ein derartiges Elaborat verfaßt haben kann. 1914 ſoll 
alſo ſchon nach der Anklageſchrift der polniſche Staat 
beſtanden haben, 1914 ſoll er als „Freund“ die Koſaken 
beſeſſen haben, über deren Niederlage jetzt die polniſche 
Staatsanwaltſchaft dicke Tränen vergießt. (Ungeheurer 
Lärm im ganzen Sejm. Dem Abgeordneten Szebeko 
von der Rechten, der den Redner unterbricht, rufen die 
Sozialiſten zu: „Zariſtiſcher Staatsanwalt“.) 1914 ſoll 
es alſo ſchon möglich geweſen ſein, Hochverrat an Polen 
u begehen. „Difficile est satiram non scribere“ Es 
fällt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben. 


Was die Tätigkeit der Staatsanwaltſchaft anbe⸗ 
langt, ſo muß ich noch von dieſer hohen Tribüne mit 
aller Entſchiedenheit über die überwiegende Mehrheit 
der Staatsanwälte zum Ausdruck bringen, daß je mehr 
verurteilende Urteile vorliegen, deſto geſicherter die 
Karriere des Staatsanwalts zu ſein ſcheint. Man ver⸗ 
haftet darauf los, ſperrt die Leute ins Gefängnis, wo 
der Verhaftete bis zur Hauptverhandlung ſitzt, und wie 
es ſich häufigſt herausſtellt: unſchuldig. Manchmal fin⸗ 
det auch gar keine Gerichts verhandlung ſtatt. So wurden 
im November in Bromberg 21 Arbeiter wegen angeblichen 
Kommunismus verhaftet. War Beweismaterial vor⸗ 
handen? Nein. Nach Beweiſen ſuchte die Polizei erſt 
durch ſpätere Hausſuchungen. Obgleich alſo nichts 
gefunden wurde, ſteckte man die Leute ins Gefängnis. 
Sie ſaßen dort ca. 5 Monate und wurden dann frei⸗ 
gelaſſen ohne Gerichtsverhandlung. Wird der Staat 
und ſeine Beamten jetzt dafür a daß die Leute 
Arbeit bekommen, da kein Arbeitgeber die angeblichen 
Kommuniſten beſchäftigen will, wird der Staat den 
unſchuldigen Opfern, deren Frauen aus Not die Möbel, 
ja ſogar die Betten und Bettwäſche verkaufen mußten, 
Entſchädigung geben? (Unterbrechungen. Zurufe: „Es 
Polen e Abg. Pankratz: „Es waren ſogar 

olen.“ 


Ein weiteres Beiſpiel: In Graudenz ſperrte man 
wegen angeblichen Hochverrats harmloſe Mitglieder der 
Abſtinentenloge „Guttempler“ ein. Beweismaterial wa⸗ 
ren alte ſchwarz⸗weiß⸗rote Kinderfähnchen, ferner, wie die 
polniſche Telegraphen⸗Agentur und die ganze polniſche 
Preſſe auspoſaunte, „rieſige Munitionsvorräte“, die ſich 
nachher als Munition entpuppten, die eine franzöſiſche 
Militärkommiſſion, die in demſelben Hauſe mit einem 
verhafteten Deutſchen wohnte, im Keller zurückgelaſſen 
hatte. Beweis war des weiteren eine Brieftaube, die 
ein Spitzel vom Brieftaubenverein Graudenz entliehen 
hatte und die als corpus delicti gegen die Deutſchen 
dienen mußte. (Stimmen rechts: „Ihr alle ſeid Tauben.“) 


Meine Herren! Um Ihnen erſchöpfend zu zeigen, 
wie bei uns die N arbeitet, müßte ich Ihnen einen 
Vortrag von mehreren Stunden halten. Ich habe in 
meiner Hand allein das Material von mehr als 200 
Preſſe⸗ und politiſchen Prozeſſen, die alle das Eine 
gemeinſam haben, daß ſie Bagatellen ſind, und die 
dadurch charakteriſtiſch ſind, daß ſie in 
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Trojanowſti iſt Polizeikonfident. 


Hohe Beamte im Warſchauer KRegierungskommiſſariat verlaſſen ihre Poſten. 
Miniſter Smulſki verantwortlich. 


Die Interpellation in der Sache der Bomben⸗ 
exploſion in der Redaktion der „Walka Zudu” hat in 
den politiſchen Kreiſen das größte Intereſſe hervor. 
gerufen. Nunmehr wird bekannt, daß vor der Einrei⸗ 
chung der Interpellation durch die P. P. S. eine 
Kommiſſion, beſtehend aus dem Abg. Kozicki (Natio⸗ 
naler Volks verband) und Prager (P. p. S.), Troſa⸗ 
nowſki vernommen hat. Trojanowſki erklärte, er fei 
Konfident und handelte gemäß den Anweiſungen der 
politiſchen Polizei. 

Nach dieſem Geftändnis wandten ſich die Abge⸗ 
oroͤneten an Premierminiſter Grabſki mit der Foroͤerung, 
energiſche Schritte zu unternehmen. Da der Premier: 
miniſter nicht verſprach, mit der notwendigen Schärfe 
vorzugehen, entſchloß ſich die P. p. S. zu der Inter⸗ 
pellation. ö 

Erſt nach der Interpellation wurden die Behörden 
vom Schlaf erweckt. Der Zeiter der politiſchen Ab: 
teilung des Regierungskommiſſariats, Lencki, wurde 
feines Amtes enthoben. Der Chef der politiſchen 


Polizei, Piatkiewicz, hat, ohne auf die Dimiſſion zu 
warten, um feinen Kücktritt gebeten. Ebenſo ift eine 
Reihe anderer hoher Polizeibeamten teils ſelbſt gegan⸗ 
gen, teils entlaſſen worden. Außerdem ſoll die An⸗ 
gelegenheit aber auch noch für Vizeinnenminiſter Smölſki 
Folgen nach ſich ziehen, dem die politiſchen Fragen 
unterſtehen. Man ſpricht ſogar davon, daß ſich Smölſki 
vor dem Sejm wird verantworten müſſen. 

Erſt geſtern wurde ein amtliches Communique 
von der Regierung herausgegeben, in dem mitgeteilt 
wird, daß die Tätigkeit der politiſchen Polizei einer 
ſtrengen Unterſuchung unterzogen wird und daß Ober⸗ 
kommiſſar Zencki des Amtes enthoben wurde. 


Im Zufammenhange mit der Bombenaffäre Tro⸗ 
janowſki ſteht der bekannte Polizeiagent Cechnowicz. 
Geſtern ſprach man im Sejm davon, oͤaß die Poſt den 
Befehl hat, Briefe für einige Abgeoroͤnete nach dem 
ſchwarzen Kabinett zu ſenden. Man ſagt, daß das 
Telephon des Miniſters Thugutt ſtändig beob⸗ 
achtet wird. 


Die Schülertragödie in Wilna. 


7 Tote und zahlreiche Verwundete. Die „Wyzwolenie“ gegen das Polizeiſuſtem 
in oͤen Schulen. 


Die blutige Reifeprüfung im Wilnger Oymnaflum hat nicht 
nur in der Preſſe Polens, ſondern auch in der des Auslandes ein 
lautes Echo gefunden. Wenn man auch allgemein die Tat der 
beiden Schüler Tawrynowiez und Obrembalſki auf das fhärffte ver⸗ 
urteilt, fo kann man nicht umhin, auch die Schulleitung für den 
Tod der fieben Menſchen verantwortlich zu machen, denn diefe iſt 
ſchuld an der Entſtehung der Atmofphäre, die die grauſige Tat 
ermöglichte. 

Der direktor der Schule, Bieganſki, gegen den ſich der Haß 
der beiden Schüler richtete, ift als ein Außerft ſtrenger Lehrer 
bekannt. Oft wurde er aus lauter Strenge ungerecht, was den 
Geiſt des Widerftandes und der Auflehnung bei den Schülern ſtärkte. 

Mit der Perſon des Direktors Bieganſki hatte ſich bereits 
der Seim zu befhäftigen. Bleganſki hatte nämlich als Mathe⸗ 
matiklehrer bei einer Reifeprüfung von Offizieren eine Reihe von 
Aufgaben geſtellt, die deren Kenntniſſe und Fähigkeiten Überftiegen, 
fo daß die Offiziere Bieganffi zwangen, den Prüfungsfaal zu 
verlaffen, 

Bei der Reifeprüfung in Wilna war Bieganfti ebenfalls 
die unmittelbare Uefahe des blutigen Vorfalls. Die Schüler Lawry- 
nowicz und Obrembalſki, die nicht zu den beften gehörten, fürchteten 
von Bieganfti geſchnitten zu werden. Lawrynowiez, der unter 
ſtarker Nervoſltät litt, ließ ſich dann während der ſchelſtlichen 
prüfung zu der blutigen Tat hinreißen. 

awrynowicz war 22 Jahre alt. 
vermögenden Familie. Obrembalſki war der Sohn eines War» 
ſchauer Bankölrektors. Außer diefen beiden Schülern find noch 
deei Schüler ſowie zwei Kehrer ums Leben gekommen. 


Er entſtammte einer ſehr 


Die blutige Schülertragödie wird demnächſt ein Nachſplel im | 


Selm finden, da die P. p. S. fowie die „Wyzwolenie" in den 
Seſm Interpellationen eingereicht haben. 

In der Interpellation der „Wyzwolenie" heißt es u. a.: 
„Die blutige Tat des Fawrynowlez und Obrembalſti, der ſleben 
Menſchenleben ſowie zahlreiche Verwundete zum Opfer flelen, darf 
man weder durch die Nachkrlegspſychoſe oder durch die Entgleiſung 
der Jugend, noch durch die kommunſſtiſchen oder faſchlſtiſchen Ein⸗ 
flüſſe entſchuldigen.“ 

Die Interpellatlon wendet Ih dann gegen das pollzelſyſtem, 
das in den Schulen zur Anwendung gelangt und ſchließt wie folgt: 
„Schuld an dem blutigen Vorfall iſt das Erziehungsſyſtem, das 
das Entſtehen einer Atmofphäre begünſtigt, in der ſolche Taten 
möglich ind. die Interpellanten fordern daher, die ſchleunige 
durchführung einer Unterſuchung ſowie die Einbringung eines 
Projektes über die Reform des Erzlehungsweſens und der Keife⸗ 
prüfungen.“ 


Munitionslager im Schulgebäude. 


Eine genaue Unterſuchung des Schulgebäudes hat zu einem 
überraſchenden Ergebnis geführt. In verſchledenen Räumen der 
Schule wurden hinter den Schränken Bomben und Handgranaten 
entdeckt. Hinter einem Schranke wurden fogar ein ganzes Kilo 
Erplofiomaterial und einige Flugzeugbomben vorgefunden. 

Von fachmaͤnniſcher Seite wurde feſtgeſtellt, daß eine Explo⸗ 
ion der im Schulgebäude aufgeſtapelten Munition völlig genügt 
hätte, um das ganze Oymnafium in die Zuft zu ſprengen! 

Auf die weitere Unterſuchung darf man gefpannt fein, Es 
it nicht ausgeſchloſſen, daß außer den Schülern noch andere per⸗ 
ſonen in die Tragsdie verwickelt find, 
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abgrundtieiem Haß gegen alles Deutſche 
atmen. 

Meine Herren! Selbſtverſtändlich gibt es unter 
den Staatsanwalten und Richtern auch Ausnahmen. 
In einem geſunden Staatsweſen verſteht man unter den 
„Ausnahmen“ die üblen Elemente, die nicht in der Lage 
find, das Vertrauen der überwiegend guten Mehrheit 
zu erſchüttern. Bei uns iſt aber das Gegenteil der Fall. 
Die guten Elemente bilden in Polen die 
Ausnahmen. 

Von der „justitia“ merken wir nur etwas beim 
Höchſten Gericht, beim Appellationsgericht in Poſen und 
an einigen anderen Stellen. Mit aller Aufrichtigkeit 
erkennen wir Deutſche das an, aber es ſind dies, wie 
geſagt, „Ausnahmen“. Ja, ſo iſt es und ſo war es 
bereits vor mehr als 100 Jahren. Denn ſchon damals 
prägte der polniſche Dichter Ignacy Szydlowifi fol⸗ 
gende Verſe: 

„Wenn Ihr die Namen wahrer Richter hört, ſo 
beugt das Haupt vor ihnen, Freunde der Tugend! Denn 
dies iſt ein Wunder und ſogar ein größeres als eine 
tugendhafte Frau. Des guten iſt niemals zu viel.“ 

Die Ungerechtigkeit ſcheint alſo in Polen 
eine ſchroniſche Krankheit zu ſein. Pflicht der 
Regierung iſt es, dieſe Seuche zu beſeitigen. Bisher 
aber haben wir Deutſche kein Zeichen dieſer Sanierungs⸗ 
arbeit bemerkt. Wohl haben wir zum Staat genügend 
Pflichten, vor allem die des Steuerzahlens und des 
Dienſtes beim Militarismus. Die gleichen Rechte ſuchen 
wir aber vergebens. Und ſo lange wir dieſe Rechte 
nicht beſitzen, werden wir 


kein Vertrauen zur Regierung 


haben können. nes 
der „Gerechtigkeit“ werden wir jederzeit ſtimmen; 


Für das Budget eines Miniſteriums 


| einem Rinikerium der Ungerechtigkeit kennen wir aber 


and nicht einen Sroſchen bewilligen. 
(Großer Beifall bei den Deutſchen, den übrigen natio⸗ 
nalen Minderheiten und den Sozialiſten.) 


Die Regierung und die deutſche Schule 


Unterrichtsminiſter Grabſki hat weder in ſeiner 


Sejmrede, noch in ſeinen Zeitungsartikeln auch nur mit 


einem Wort die deutſche Minderheit in Polen erwähnt. 
Aus dieſem Grunde begab ſich am Mittwoch eine Dele⸗ 
gation der Deutſchen Sejmvereinigung zum Unterrichts⸗ 
miniſter. Die Delegation beſtand aus den Schulmännern 
Pieſch, Utta und Krajczyrſki. 

Die Abgeordneten ſchilderten dem Miniſter die 
Lage des deutſchen Schulweſens und ſtellten ihm die 
Frage, wie er ſich die Regelung des deutſchen Schul⸗ 
weſens denke, und wann er die deutſchen Schulgeſetze 
dem Sejm vorzulegen beabſichtige. 
wortete, 
Geſetze für die Oſtgebiete genug zu tun habe. Später 
aber gedenke er die deutſchen Abgeordneten um ihre 
Wünſche zu befragen und die Regelung des deutſchen 


Schulweſens im Einvernehmen mit der deutſchen Min⸗ 3 


derheit in Angriff zu nehmen. 


Die kulturelle Autonomie für die deutihe 


Minderheit, die die Abgeordneten forderten, erweckte bei 
Grabſti kein Intereſſe. 


Der Kampf um dieſe Autonomie muß demnach 


ſchärfer geführt werden. Die deutſche Sejmvereinigung 
darf ſich mit Verſprechungen auf eine ſpätere Ze 
abſpeiſen laſſen. Die Ausflüchte, daß die Oſtgebiete 


dem Herrn Miniſter ſoviel zu ſchaffen machen, ſind zu 


durchſichtig, um ihnen Glauben zu ſchenken. 


Der Miniſter ant⸗ 
daß er gegenwärtig mit der Regelung der 
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Nr. 56. 


Die neue Leitung 
in der „Wyzwolenie“. 


Dorgeſtern Pad im „Wyzwolenie“- Klub die 
Neuwahlen des Prafidiums ſtatt. Sum Dorſitzenden 
wurde der Abgeordnete Blazej Stolarſei vom Orze⸗ 
* Kreiſe mit 31 Stimmen gewählt. Stellvertreter 
ind die Abgeordneten Szafraneb, Niedzieljti und 
Daleron. 1 
Der Verſuch Thugutts, der „Wyzwolenie“ einige 
Abgeordnete für den „Klub der konſtitutionellen 
Arbeit“ zu entziehen, iſt mißglückt. Die „Vyzwo⸗ 
lenie“ ſcheint ihre Einheitlichkeit wiedererlangt zu haben. 


2 
| Sejm. 
(Von unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 


In der Donnerstagſitzung des Sejm wurde über das 

Budget des Miniſteriums für Bodenreform beraten, das 
auf die Summe von 43 Millionen berechnet wurde. Vom 
Deutihen Klub ſprach Abg. Somſchor. 
’ Hierauf referierte Abg. Michalſki über das Budget 
des Finanzminiſteriums. Er ſtellte feſt, daß im Jahre 1924 
die Ausgaben des Staates in einer Höhe von 87 Prozent 
von den Einnahmen gedeckt wurden. Die Schulden des 
Staates betragen 2140 Millionen. 

Die Ausſprache über das Referat wurde für den 
nächſten Tag vertagt, 

In der Freitagſitzung wurden die Debatten über das 
Finanzminiſtertum eröffnet. 

Abg. Jaroszynſkt ſiellt ſeſt, daß die Naturreichiümer 
des Staates ungenügend ausgenützt ſeien. 

Abg. Socha ſpricht gegen die Steuerbelaſtung der 
armen Bevölkerung. 

Abg. Lypacewicz (Wyzwolenie) findet das Budget real. 

Abg. Rosmarin (jüdiiher Klub) klagt über die Steuer 
ſchraube und erklärt, daß ſein Klub gegen das Budget 
ſtimmen werde. 

Abg. Moraczewſki (P. P. S) ſuchte das Finanzmi⸗ 
nisterium zu entſchuldigen. 

Die Diskuſſion wurde für heute vormittag veriagt. 


Der Bürgermeiſter von Rom ermordet 


In einer der Kirchen Roms hat ſich eine blutige 
Tragödie abgeſpielt. An den vor dem Hauptaltar 
betenden zweiten Bürgermeiſter trat von hinten eine 
Frau heran und verſetzte ihm mit einer eiſernen Stange 
olch einen heftigen Schlag auf den Kopf, daß der 

ürgermeiſter tot zuſammenbrach. Ein junger Mann, 
der ſich in der Nähe befand, wollte die raſende Frau 
entwaffnen, doch auch er erhielt einige Schläge, daß er 
blutüberſtrömt zuſammenbrach und bald darauf verſtarb. 

Hinzukommenden Perſonen gelang es, die Frau 
feſtzunehmen. Wie angenommen wird, handelt es ſich 
um einen perſönlichen Racheakt. 


Lokales. 


zu Burſches Spaltungsverſuch der evangel. 
Gemeinde. 


Der Verſuch des Genetalſuperintendenten Burſche, die 
Poloniſterungsarbeit in Lodz wieder aufzunehmen, hat in 
den dentſchen Kreiſen unſerer Stadt berechtigtes Aufſehen 
erregt. Man iſt empört, daß Burſche trotz des Wider 
ſtandes der Deuiſchen und trotz der wiederholt in Lodz erlittenen 
perſönlichen Niederlagen, es nicht unterlaſſen kann, mit 
ſeiner verwerflichen Politik haufieren zu gehen. Die Abfuhr, 
die er ſich am vergangenen Dienstag in der Kanzlei der 
St. Johanniskirche geholt hat, wäre vielleicht noch ſchärfer 
ausgefallen, wenn die beiden Kirchenkollegien ſowie die 

aſtoren nicht durch feine Pläne überraſcht worden wären. 
Burſche ging äußerst ſchlau zu Werk. Er kleidete feine 
wahren Pläne in einen Schwulſt von Worten, ſo daß es 
bei vielen Herren ziemlich lange dauerte, ehe fie dahinter⸗ 
kamen, wo hinaus der Warſchauer Biſchof eigentlich will, 


i Burſche verſicherte, daß es ihm fern liege, Zwietracht 
zu ſäen. Er ſei nur nach Lodz gekommen, um den beiden 
Kirchenkollegien den Wunſch von 150 Tochtermanns, Geyers, 
Dobrantzes, Raikes und Köppes vorzutragen, die gern eine 
eigene Kirche für die Abhaltung des Gottes dienſtes in 
polniſcher Sprache haben möchten. Er ſelbſt mülfe ſich 
dagegen verwahren, wenn man ihm andere Abſichten unter⸗ 
ſchiebt. Wieviel von ſolchen Verſicherungen und Verwah⸗ 
tungen des Warſchauers zu halten iſt, haben die Deutſchen 
zur Genüge erfahren. 4 


Intereſſant geſtaltete ſich die Ausſprache über das 
zGeſuch“ der Polniſch-Evangeliſchen von Lodz. Als man 
Burſche darauf aufmerkſam machte, daß Gottesdienſte in 
Polnifher Sprache bereits ſeit vielen Jahren abgehalten 
werden und daß ſich die Lodzer Polniſch⸗Evangeliſchen 
niemals zu dem „Wunſche“ verſtiegen haben, der deutſchen 
Gemeinde eine Kirche abzunehmen, ſo ſprach ſich Burſche 
für das „friedliche“ Nebeneinanderleben der Deutſchen und 
Pete aus. Die Polen müßten nur ein eigenes Kirchen⸗ 
ollegium wählen dürfen, eine eigene Kanzlei und eigenen 
Paſtor beſigen. Wie das friedliche Nebeneinanderleben 
ausſehen würde, zeigte man Burſche an den Poſener Bei 
vielen, wo den Deutihen das Paulinum ſowie eine 
9 855 abgenommen wurde. Als Burſche ſeinerſeits auf 
le Kirchenverhältniſſe in Rußland der Vorkriegszeit ver- 
wies, wo in Petersburg und anderen Städten ſogar 
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dreiſprachige Gemeinden (ſchwediſch, finniſch und deuiſch) 
beſtanden, erhielt er die treffende Antwort: „Das waren 
aber auch Menſchen!“ 

Ueber den Begriff „polniſcher Staatsbürger“ heirſchte 
zwiſchen dem Warſchauer und den Lodzern auch keine 
Einigkeit. Burſche behauptete, er wäre Pole, die anderen 
Herren dagegen dekannten ſich mit einem gewiſſen Stolz 
dazu, daß fie polniſche Staars bürger deulſcher Abſtam⸗ 
mung find und keinen Grund hätten, ihr Deurſchium zu 
verleugnen. 

Nachdem Burſche ſich dies auch noch von einem der 
angeſehenſten und älteſten Paſtoren lagen laſſen mußte, 
war es verſtändlich, daß er, um ſich nicht noch mehr zu 
blamieren, erregt davonlief. 

Die Zuſammenkunft am Dienstag hat das eine gute 
gehabt, daß auch die Schwankenden und Aengſtlichen ſich 
ihres Deuiſchiums bewußt wurden und erkannt haben, daß 
Burſche niedrige Ziele verfolgt, denn daß es ihm nicht 
um die religiöſe Seite dieſer Angelegenheit geht, iſt Jo 
augenſcheinlich, daß ſich jedes weitere Wort erübrigt. 

Am nächſten Sonnabend iſt Burſche wieder in Lodz, 
um mit den Tochtermanns und Geyers über die Ergebniſſe 
der Dienstagverſammlung zu beraten, 


Die Induſtriellen gegen die Krankenkaſſe. 
Ein Mißtrauensvotum für die Verwaltung. 


Geſtern abend fand im Stadtratſaale eine Ver⸗ 
ſammlung des Rates der Krankenkaſſe ſtatt. 

Vor Eingang in die Tagesordnung beantragte die 
ſozialiſtiſche Fraktion die Behandlung des Beſchluſſes der 
Verwaltung, den Beamten für den 1. Mai Abzüge zu 
machen. Der Antrag wurde mit den Stimmen der 
N. P. R. und der Induſtriellen abgelehnt. 

Der Vorſitzende der Verwaltung teilte mit, daß die 
Induſtriellen beim Miniſterium Klage geführt haben, 
daß der Rat Entſchädigungen für die Sitzungen der 
Rats: und der Kommiſſionsmitglieder feſtgeſetzt hat. 
Das Miniſterium hat dieſe Klage abgelehnt und erklärt, 
daß es im Intereſſe einer guten Wirtſchaftsführung liegt, 
daß die Sitzungen gut beſucht werden, weswegen es 
angebracht iſt, den Mitgliedern eine Entſchädigung zu 
gewähren. 

Die Reviſionskommiſſion berichtete hierauf, daß ſie 
die Buchführung der Kaſſe nicht prüfen konnte, da die 
Bilanzen noch nicht aufgeſtellt worden ſind. Die Mit⸗ 
glieder der Kommiſſion aus der Gruppe der Verſicherten 
forderten ſchnellmögliche Aufſtellung der Bilanzen, 
während die Mitglieder aus der Gruppe der Arbeit⸗ 
geber erklärten, daß ſie für dieſen Zuſtand keine Ver⸗ 
antwortung übernehmen können und ihre Mandate 
niederlegen. 

In Verbindung damit ſtellten die Induſtriellen 
den Antrag, der Verwaltung das Mißtrauen des Rates 
auszudrücken. Die Fraktionen der P. P. S., der D. A. P. 
und des „Bund“ erklärten, daß ſie in dem Antrag die 
Abſicht ſehen, der Kaſſe zu ſchaden. Der Antrag ſei 
nur eines der Mittel der Induſtriellen im Kampfe mit 
der Krankenkaſſe. In der Abſtimmung wurden für den 
Antrag 30, gegen ihn 35 Stimmen abgegeben, während 
19 weiße Zettel abgegeben wurden. Die N. P. R. betrieb 
ein Doppelſpiel. Nachdem ſie aus der Erklärung der 
Sozialiſten hörte, daß dieſe gegen den Antrag ſtimmen 
werden, die Verwaltungsmitglieder der N. P. R. alſo nicht 
gehen brauchen, verteilte ſie die Rollen derart, daß 
einige ihrer Mitglieder gegen den Antrag ſtimmten, um 
ihm das Uebergewicht zu geben, während ſie 19 Mit⸗ 

liedern befahl, weiße Zettel abzugeben. Damit hat 
ſich die N. P. R. wieder ein Argument in die Hände 
geſpielt, als wäre ſie für die Verwaltung nicht verant⸗ 
wortlich. Dieſe unehrliche Politik der „polniſchen 
Arbeiterpartei“ wird über kurz oder lang an der N. P. R. 
Nache nehmen. ü 

Nach der Bekanntgabe des Abſtimmungsergebniſſes 
erklärte der Vertreter der Induſtriellen, daß ſich ſeine 
Gruppe an das Miniſterium wenden und fordern werde, 
daß die Kaſſe von der Regierung einer Prüfung unter⸗ 
zogen werden ſoll. 

Gutgeheißen wurde der Kauf des Platzes an der 
Lagiewnickaſtraße 36. 

Der letzte Punkt betraf die Erhöhung der Ver⸗ 
ſicherungsſkala. Die 28 Induſtriellen ſowie die 2 Dele- 
gierten der Endecja waren vollzählig erſchienen, während 
aus der Reihe der Arbeitnehmer 4 Delegierte fehlten 
(1 der P. P. S. und 3 der N. P. R. ſowie 2 Delegierte 
der N. P. R. aus der Gruppe der Arbeitgeber). Die 
D. A. P. iſt vollzählig erſchienen. Da dieſer Antrag 
eine Zweidrittelmehrheit, alſo 60 Stimmen erfordert, 
während nur 54 Arbeitnehmer anweſend waren, ſtellte 
Stv. Filbrich den Antrag, die Sitzung zu vertagen. 
Der Antrag wurde gegen die Stimmen der Indu⸗ 
ſtriellen angenommen und die Sitzung um 12 Uhr 
geſchloſſen. 


Von der Staoͤtveroroͤnetenverſammlung. 


In der Donnersiagſitzung des Stadtrats ſollte die 
Angelegenheit der Anpaſſung der Bezüge der kommunalen 
Beamten an die der Staatsbeamten beſprochen und ein 
diesbezüglicher Antrag des Magiſtrats angenommen werden, 
Da der Stadipräſident Cynarſki, der das Referat über⸗ 
nommen hatte, nicht anweſend war, wurde der Punkt 
vertagt. 

Angenommen wurde ein Antrag des Magiſtrats, die 
Bezüge der Lehrerſchaft der ſtädtiſchen Mittelſchulen denen 
der ſtaatlichen gleichzuſtellen. Das Gehalt verringert ſich 
um 35 Prozent, doch da die Lehrerſchaft anſtatt 18 Stunden 
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24 übernimmt und die 6 Stunden als Nacharbeit berechnet 
werden, fo vergrößert ſich nur die Stundenzahl, während 
das Gehalt beſtehen bleibt. 

Hierauf wurde die Generaldebatte über das Budget 
beendet. In der Abſtimmung wurde ein Antrag des 
Stv. Holenderſki abgewieſen, die Bekanntmachungen des 
Magiſtrats auch in den Minderheitenſprachen zu ver⸗ 
öffentlichen ſowie Eingaben in dieſen Sprachen zuzulaſſen. 

In der Einzeldebatte wurde das Budget des Stadt⸗ 
rats angenommen. Ein Antrag des Stv. Rapalſki, den 
Dispoſitionsfonds des Präſidiums zu kürzen, weil dasſelbe 
parteilich handelt, wurde abgelehnt. 

Zum Budget des Präsidiums des Magiſtrats ſtellte 
Stv. Klim den Antrag, die „Lodzer Volkszeitung“ ſowie 
die zwei Tageszeitungen zu abonnieren. Stv. Kuk bean- 
ſtandete die Uniformierung der Portiers. Ein Stadt⸗ 
verordneter der Rechten beantragte ein Subſidium von 
180 000 Zloty für die freiwillige Feuerwehr, weil die 
Induſtriellen ihre Zuwendungen gekürzt haben. Die Ab⸗ 
ſtimmung wurde bis zur Montagsſitzung vertagt. 


Die Teuerung fällt. Nach den Berechnungen der 
Kommiſſton zur Prüfung der Unterhaltskoſten iſt die 
Teuerung im Monat April um 3,51 Prozent geſunken. — 
In Warſchau um 0,6 Prozent. 

Der Verband „Praca“ gegen die Ordensauszeich⸗ 
nung des Dr. Barcinſti. Am Mittwoch fand im „Praca“. 
Verband eine Delegiertenfigung ſtatt, in der Sekretär 
Kazmierczak mitteilte, daß Dr. Barcinſki von der Regierung 
zum 3. Mai eine Ordensauszeichnung erhalten dat. Dieſe 
Auszeichnung nannte Kazmierczak finnlos, da B. ein 
bezahlter Beamter des Fabrikantenverbandes iſt, keine Ver⸗ 
dienſte für den Staat hat, ſondern nur die Berühmtheit 
hat, daß er die Anregung für die Lohnkürzungen der 
Arbeiterſchaft gibt. Die anweſenden Legionäre proteſtierten 
gegen die Auszeichnung Dr. B's. Ein Delegierter, Pawlak, 
forderte die Arbeiter auf, keine Orden zu tragen, da deren 
Wert und Bedeutung nicht mehr ernſt genommen wird, 
da ſie an Perſonen verſchenkt werden, die nur für ihre 
eigene Taſche arbeiten. Beſprochen wurde die Angelegenheit 
der Arbeitsloſenunterſtützungen, die bis zum 30. Juni 
gezahlt werden. Die Verſammlung beſchloß, die Abgeord⸗ 
neten aufzufordern, für die Verlängerung der Unterſtützungen 
zu ſorgen. 

Streik. In der Firma Gebr. Hermann und Comp., 
Pomorſkaſtraße Nr. 58, find geſtern die Arbeiter in den 
Ausſtand getreten, 


Wucherpreiſe füt Schweinefleiſch. Seit einigen 
Tagen iſt ein Steigen der Schweinefleiſchpreiſe feſtzuſtellen. 
Die Preiſe haben eine Erhöhung bis zu 20 Prozent erfah⸗ 
ren. Da die Preiserhöhung durch nichts begründet iſt, hat 
die Unterſuchungsbehörde eine energiſche Aktion zwecks Feſtſtel⸗ 
lung der Schuldigen an den Wucherpreiſen angeordnet. Gegen 
40 Perſonen wurden bereits verhört, davon 10 Perſonen 
beſtraft. Dank dieſen Maßnahmen ſind die Großhandels⸗ 
preiſe um 25 Groſchen für das Kg. gefallen. 


Das Deutſche Konſulat in Lodz macht bekannt, daß 
auf Grund des 8 3 des Bankgeſetzes vom 30. Auguſt 1924 
alle Reichsbanknoien, deren Ausfertigungs datum vor dem 
11. Oktober 1924 liegt, ſoweit ſie nicht bereits aufgerufen 
find, hiermit zur Einziehung gelangen. Mit dem Ablauf 
des 5. Juni 1925 verlteren die aufgerufenen Noten ihre 
Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel. Die Be⸗ 
ſitzer dieſer Noten können ſie noch bis zum 5 Juli 1925 
bei allen Kaſſen der Reichsbank in Zahlung geben oder 
in dem gemäß 8 3 Abſ. 3 des Bankgeſetzes vorgeſchriebenen 
Verhältnis, wonach 1 Milliarde Mark durch eine Reichs» 
mark zu erſetzen iſt, gegen geſetzliche Zahlungsmittel um⸗ 
tauſchen. Mit dieſem Zeitpunkt werden sie aufgerufenen 
Banknoten kraftlos, und es erliſcht damit auch die Ein⸗ 
löfungspflicht der Reichsbank Noten in Abſchnuten unter 
10 Milliarden Mark ſollen nur in Gebinden und in 
einem durch 10 Milliarden teildaren Betrage eingereicht 
werden. 


Der milde Winter. Nich Mitteilungen, die der 
bekannte Meteorologe Guſtiav Hellmann in der preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften mochte. war der Winter 
1924/25 der zwenmildeſte, den Mitteleuropa in den letzten 
160 Jahren, d. h ſowen zurück ſich die MWitterungs* 
geſchichte genau verfalgen läßt, gehabt hat. Milder war 
nur der Winter 1795/96 faſt ebenſo mild der von 
1868/69, der jedoch durch eine Kälteperiode vom 17. bis 
26. Januar unterbrochen war. Beiden mildeſten Wintern 
gemeinſam war die ungewöhnlich hohe Temperatur des 
Februar, die dis langjährige Mittel um 4.3 Grad über⸗ 
traf. Eine beſondere Anomalie zeigte der Winter 1924/25 
noch durch ſeinen trockenen Charakter; die trocken ⸗ milden 
Winter find nämlich weit ſeltener als die feucht milden. 


Das Slas, das nicht zerſpringen wollte. In der 
Gemeinde Nowoſolna erzählen ſich die dortigen Koloniſten 
nachſtehendes Geſchichtchen: Vor vier Wochen hielt der 
Pfarrer det katholiſchen Kirche in Mileszki. Gemeinde 
Neuſulzfeld, eine flammende politiſche Rede. Aktuell war 
damals der deutſche Grenzregulierungsvorſchlag. Die Kirch⸗ 
gänger hörten aufmerkſam zu. 


muß. Mit den Worten: „So wie dieſes Glas in tauſend 
Stücke zerſchellt, wird auch Deutſchland zerſchellen“ warf 
er ein Trinkglas von der Kanzel herab. Dem Wurf folgte 
minutenlange Stille, denn das Glas blieb ganz und kollerte 
luſtig in die Ecke. Der Pfarrer hüſtelte ... und ging auf 
ein anderes Thema über. Die Kirchgänger fühlten mit 
dem Pfarrer mit und gingen langſam davon. N 
Wir glauben zwar nicht an Wunder, auch nicht an 
ſehr blaue Wunder. 


geworfen ſein, wenn es zerſpringen ſoll. 


Der Pfarrer ſtellte feſt, 
daß Deutichland angeſichts feiner großen Appetite zerſchellen 


Aber, auch ein Glas will richtig 


— En, 


Am heilſamſten für dieſen und alle anderen Pfarrer 
würde es aber ſein, die Finger von der Politik zu laſſen 
und nur das Seelenheil zu predigen. 

Direkter Eiſenbahnverkehr mit Cſowjetrußland. 
Vorgeſtern iſt im Außenminiſterium die Eiſenbahnkonvention 
mit Sſowjetrußland unterzeichnet worden. Auf Grund 
dieſer Abmachung wird vom 22. Mai ab ein normaler 
Perſonen⸗ und Güterverkehr mit Sſowfetrußland aufge⸗ 
nommen werden. Die Verbindung führt über Stolpce, 
Zdolbunowo, Podwoloczyſka, Zamacie und Nikos zewice. 
Auf den Stationen in Polen kann man Fahrkarten für 
alle Sſowfetruſſiſchen Stationen erhalten. 

Bom Bahnhof zurückgehelter Bankrotteur. Der 
Kaufmann Koper, der vom Bezirksgericht für bankrott 
erklärt wurde, wobei das Urteil auf Inhaftierung lautete, 
wollte, als er vom Urteil hörte, fliehen. Der Polizek 
gelang es, K. auf dem Bahnhof zu faſſen und ihn im 
Arreſtlokal für Bankrotteure unterzubringen. 


Deutſcher Lehrerverein in Lodz. Heute, Sonnabend, den 
9. Mai, um 8 Uhr abends, hält Frl. Ziegler im Vereinslokale 
einen Vortrag über „Reiſebeſchreſbung des Südabhanges der 
Krim und der ruſſiſchen Riviera.“ Die intereſſanten Ausfüh- 
rungen der Vortragenden werden durch Lichtbilder erläutert. 


Auna und Cary. „Das gelobte Land.“ Für beide 
Kinos it der Film eine ut Sugkeaft. Er iſt nichts Außer- 
ordentliches, aber in den 12 Akten wird immerhin jo viel gebo- 
ten, daß man mit Intereſſe die Handlung verfolgt. Der Film 
iſt flott geburbelt und behandelt die Geſchichte einer jungen 
Kabbinerſochter, die einen Grafenſohn liebt, und ihren alten 
Onkel, einen Petroleumkönig, heiraten ſoll. Die Liebe der 
Jüdin geht jo weit, daß fie, als der Graf in einen Bohrturm 
geſperrt und dieſer angezündet wurde, ſich in die Flammen 
wirft. . um gerettet zu werden. Beide Beiegen ſich. Die Liebe 
erwies ſich ftärker als Tradition und verbnöchertes Judentum. 

Die ganze Liebesgeſchichte iſt ziemlich unwahrſcheinlich, 
aber das gut getroffene jüdiſche Milieu und das vorzügliche 
Spiel der Raquet Miller jöhnt den Suſchauer aus und läßt 
auch die verſchiedenen Mängel der Maſſenſzenen nicht jo W 


erſcheinen. 
Aus dem Reiche. 


Berichterſtattungsverſammlung in Alexandrow. 

Am Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, findet im 
Stöckelſchen Saal in Alexandrow eine Berichterſtattungs⸗ 
verſammlung der Sejmabgeordneten der D. A. P. ſtatt. 


(Nenne mir den Verführer!) Sim 
Mae Bush, Konrad Nagel, Patsy Ruth Miller 


Beginn der Vorſtellungen bei vollem Sinfonie Orcheſtex um 6 Uhr, der letzten um 10 Uhr. 
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Unter Direktion des Luna⸗Theaters 55 
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und deren einzelne Beſtandteile. 


Auf Raten! 
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Günſtige Bedingungen 


Langfeiftiger Rrebit. 


Eingang durch 
die Drogerie. 


Lodz er Dollegeltun g 


100 Jahre Joͤunſka Wola. 
Umbenennung der Stadt in Zloty Nög. 

Am 31. Mai und 1. Juni, alſo in den Pfingſtfeier⸗ 
tagen, begeht die Stadt Zdunſka Wola das 100 jährige 
Jubiläum ihres Beſtehens. Für dieſe Tage ſind bereits 
große Feiern geplant. 

Am 31. Mai begeben ſich aus Lodz zu den Feier⸗ 
lichkeiten: Wojewode Darowſti, Schulkurator Dr. Jarosz, 
Präſes der Finanzkammer Towarnickt, Diviſtonsgeneral 
Jung Sowie Biſchof Tymieniecki. Das Programm der 
Feierlichkeiten iſt wie folgt: um 9 Uhr wird eine vom 
Biſchof Tymieniecki zelebrierte Meſſe abgehalten, worauf 
die feierliche Eröffnung des Staatsgymnaſiums ſowie die 
Grundſteinlegung für eine Volksſchule ftattfinden wird. 

Für den 1. Juni find Militärfeiern vorgeſehen, an 
der die Garniſonen der Kreiſe Lask und Sieradz teilnehmen 
werden. Gleichzeitig wird eine Handels» und Induſtrie⸗ 
aus ſtellung veranftaltet, 

Den Höhepunkt der Feierlichkeiten wird die Umbe⸗ 
nennung der Stadt in Zloty Rög (Goldenes Horn) durch 
den Staatspräſtdenten bilden. Der Staatspräſident hat 
der Delegation, die ihn zu der Feierlichkeit einlud, die 
perſönliche Teilnahme bereits zugeſagt. 


Watſchau. Kommuniſtenverhaftungen. Im 
Hauſe Dzielna 59 wurden während einer Beratung die 
kommuniſtiſchen Funktionäre A. Tomaszewſki, J. Süßblum, 
H. Muszkat, F. Grzelak, L. Purman, A. Lewandowſki, 
S. Szymanſki, S. Baum, M. Lapon und F. Plochocka 
verhaftet. Tomas zewſki hatte 6000 Zloty in bar bei ſich, 

— Ein beftialijher Ueber fall. In der 
Ciasnaſtr, 5 haben Untermieter, die ſpät nach Haufe kamen, 
ihre Wirtin, Julja Opanlfa, mit einem Stitick an dem 
Schrank feſigebunden vorgefunden. Als man die nur 
ſchwache Lebenszeichen von ſich gebende Opanſta losgebun- 
den hatte, ſtellte es ſich heraus, daß ihr von dem Täter 
auch noch eine giftige Flüſſigteit in den Mund gegoſſen 
worden war, Die Opanſta wurde nach dem Spital ge: 
bracht, wo ſie erklärte, daß gegen 9 Uhr abends, als fie 
bereits im Bett lag, ein fremder Mann in ihre Wohnung 
drang, ſie feſſelte, Gift in den Mund goß und ſie am 
Schrank erhängen wollte, Eine Unterſuchung iſt im Gange. 


Derleger und verantwortlicher Schelftlelter; Stv. Ludwig Ant. 
Druck: J. Baranosſtl, Lodz, Petribauer 109. 


Heute Jubiläumspremiere. 


Ar. 56. 


Kurze politische Nachrichten. 


Skrzynſki fährt nach Prag. Wie verlautet, wird Srzynſbz 


im Juli, dem tſchecho⸗ſlowalſſchen Außenminifter Boneſch in Prag 


einen Gegenbeſuch machen. 

Zimmermann nach Warſchau. Der Kommiſſar des Völker“ 
bundes für Oeſterreich Dr. Zimmermann trifft Mitte Mai in 
Warſchau ein und wird ſich in der polniſchen Haupıftadt zirka 
10 Tage aufhalten, um die Einzelheiten der polniſchen Finanz 
fanierung zu ſtudieren. Dr. Zimmermann wird während jeines 
Aufenthaltes in Warſchau Gaft des Miniſterpräſidenten 
Grabſti fein. 

Ein Miptrauenswotum für die prenhiſche Regierung, das 
geſtern von den Rechten geftellt wurde, ift mit 222 gegen 216 
Stimmen abgelehnt worden. 

In Budapeſt finden am 21. Mai Gemeindewahlen ſtatk, 
wobei alle Linksparteien eine Lifte aufgeſtellt haben. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Keferentenkurſe. 


Am Sonntag, den 10. Mai l. J., findet im 
Parfeilotal in der Samenhofaſtr. 17 der übliche 
Mejerentenkurs ſtatt. Sprechen wird Abg. Emil 
Serbe. Beginn 9 Ahr früh. 


Achtung, Sportler! 
5 Am Dienstag, den 12. Mai l. J., um 8 Ahr abends, findet 
die Monatsſitzung der Sportſebtion der D. A. P. ſtatt. Am 
zahlreſches Erſcheinen aller Sportler wird gebeten. 
Die Derwaltung. 


Alt bieten unſerer Kunpſchaſt j 
Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Beoͤingun⸗ 
gen und ſoliden Preiſen. 722 


„VERITAS“ 
j Piotrkowſka 82 


im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterre. Tel. 33-71. 
. 


Fahrräber? 
Orig. „ LA 


zu Engrospreiſen. 
Vertretung: 
Gluwnaſtr. 38, W. 3, 


CASINO 


„Sie war eine von denen, die nach Liebe dürſteten.“ 


Re Krönung der Filmkunst zu ihrem 30-jährigen Jubiläum. owe Ein Lebensdrama, Das tief ergreift. Der herzzerreißende Schrei einer verwundeten Eeele... 


„Benne mir ſeinen Namen l.. 


781 
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Moßumentales Drama in 12 Akten Nach dem Roman von 
Henty Rouſſell: „La kette promiſe“. — In den Hauptrollen: 
Sinfonie. Orcheſter unt. Leit. des H. M. Speis macher. — Anfang der Vorſtellungen 4 Uhr, Sonnab, u. Sonnt. 2 Uhr nachm. 


Große fluswahl 
bin Traueingen, 
e een 
re el 
munäe JAN CHMIEL 

Lodz, Nawrot 4. Telephon 25+35. 


Alle Reparaturen werden in eigen. Werkſtätte ausgeführt. 


Rilligster Verkauf 


Das ift ſchon kein Film — das ift das Leben felbft, das vom Ekran durch die koſende 
Stimme der Liebe ſowie durch das Stöhnen der grenzenloſen Verzweiflung zu uns ſpricht. 


haben durch ihre titaniſche Anſtrengung und durch ihre außtrordentlichen Talente der Welt 
ein Bild geſchenkt, das in jedem, der es gefehen hat, bis zu feinem Lebensende fortlebt. 
779 


Das größte fränzsſiſche Filmkanſtwerk: 


Das gelobte and 


Raquel Meller u. Andre Roanne. 


Polniſche 
Schuhwaren - Konkurrenz 


I 7 
Cz. Blazeiczyk 
Lodz, Drewnomſka 33. 

Achtung: Note Schilder. 
Kaufen Sie nicht eher Schuhe, bevor 
Sie nicht die große Auswahl Schuhe 
zu Konkurrenzpreiſen in meinem La- 
ger beſichtigt haben. 

Ich beſitze auf Lager eine große Aus⸗ 
wahl von Damen-, Herren- und Kin- 
derſchuhen ſowie Lederſandalen und 

n Leinenſchuhe für Damen und Herren. 
Beſtellungen werden zu Konkurrenzpreiſen ausgeführt. 
Bemerkung: Das Geſchäft Blazejczyk und Gordoni 
in der Kagiewnickaſtraße iſt aufgelöſt worden. Das 


771 


Vekſchledene gommerwaren, 


Welßwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 

— a in jeder Preislage, Wollwaren für Kleider, 
oſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Satins 

glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


erben Emil Kahlert, Lodz, Sluwna 41, Tel. 18-37. 
Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 755 Biel 
eee 


Lager und die Werkſtätten blieben am Platze. 
Drewnowſka 33 — Note Schilder. 
Hochachtungs voll 
Cz. Blazeiczyk. 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


‚wWYGODA tim | 75 


Damen» u. Herren-Garderoben in größter Aus⸗ r 
wahl. Sportanzüge für Damen und Herren Am 3. Mai iſt im Lokale des Arbeiter und 
| mit oder ohne Pelz, aus den beiten 8 Meiſtervereins, An. hellgrauer Hu mit 


der Firmen Leonhardt und Borſt. orzeſaſtraße 17 ein den 


Buchſtaben E. K. mit einem eben 
Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- Tſolchen mit den Buchſtaben E. R. vertauſcht 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 759 


worden. Umzutauſchen in der Expedition ds. Blattes. 
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traurigen Erſcheinung des 


Beeinfluſſung der 


Millionen. 


Ein halbes Jahrtausend Itreik. 


Der Streik hat eine längere Geſchichte, als man in 
der Regel glaubt. Er iſt nicht ein Produkt der Unzu⸗ 
friedenheit unſerer heutigen Arbeitnehmerſchaft, wie man 
ſo oft annimmt. Die Arbeitseinſtellung war ſchon vor 
500 Jahren eine Waffe der wirtſchaftlich Abhängigen. 
Schon ein halbes Jahrtauſend iſt der Streik das Haupt⸗ 
ſchutzmittel der Arbeitnehmer, wenn der Streik auch 
damals nicht die Bedeutung für die Geſtaltung der Ge— 
ſellſchaft hatte, die er heute beſitzt. 

Aber der Streik exiſtierte ſchon damals. Ja, er 
war damals in ſeinen augenblicklichen Wirkungen oft 
erfolgreicher als heute. Die Gewerbe waren damals für 
ſich abgeſchloſſen, und wenn Arbeiter ſtreikten, war es 
ſchwer, ſie durch andere zu erſetzen. Dazu kommt auch 
ein anderes, was für einen erfolgreichen wirtſchaftlichen 
Kampf heute jo bejonders iſt, die Solidarität. In 
den Geſellenverbindungen jener Zeit herrſchte eine eiſerne 
Disziplin, ein ſtarkes, ausgeſprochenes organiſatoriſch⸗ſitt⸗ 
liches Gefühl. Wurde ein Meiſter durch die Gejellen: 
organiſation „geſcholten“, d. h. in Verruf erklärt, geſperrt, 

ann nahm kein anſtändiger Geſelle bei dieſem Meiſter 

Arbeit. Und aus dieſer organiſatoriſchen Diſziplin 
heraus gewann der Streik die Bedeutung, die er ſchon 
damals für die wirtſchaftlichen Erfolge der Arbeitnehmer 
gehabt hat. 

Leiſtete aber ein Geſelle dennoch Streikarbeit, dann 
war er geächtet bei all ſeinen Kollegen im ganzen Lande 
trotz der Schwierigkeiten, die das Fehlen eines gemein⸗ 
ſamen Organs, wie das Fehlen jeder anderen leichten 
Nachrichtenübermittlung damals mit ſich brachte. Durch 
Laufliſte ging ſein Name von Ort zu Ort, von Land zu 
Land. Nirgends hatte er Ruhe. Man ſpricht heute ſo 
oft abfällig von dem Kampfe des Proletariats gegen die 
Streilbrecher. Man ſpricht von „Terror“ als einer 
ſittlichen Tiefſtandes der 
modernen Arbeiterſchaft, den die freien Gewerkſchaften 
mit ihrem Kampfprinzip natürlich gebracht haben. Dieſer 
Kampf gegen die Streikbrecher iſt aber kein Produkt 
unſerer Zeit, Auch er hat die Geſchichte eines halben 
Jahrtauſends, und damit iſt er im Sinne der immer 
jo gern am „ hiſtoriſch Gewordenen“ hängenden 
Gegner der freien Gewerkſchaftsbewegung ein gutes 
hiſtoriſches Recht. 

Doch nicht nur der Streikbrecher wurde wie der 


das Arbeitsrecht verletzende Meiſter „geſcholten“, ſondern 


auch der Geſelle, der die Verbindungsregeln zu verletzen 
wagte. An die Verbandsordnung hatte ſich jeder Ur: 
beitnehmer ſtreng zu halten. Wer ſie verletzte, ſtand 
damit außerhalb der Organiſation. Auch er wurde ge⸗ 
ächtet. Kein anderer Gejelle durfte neben ihm arbeiten. 
Auch durfte kein Meiſter einem Geſellen Arbeit geben, 
der ſich gegen die Arbeitnehmerdiſziplin vergangen hat. 

at er es dennoch, dann lief er Gefahr ſelber „geſcholten“ 
zu werden. 

Dieſe Auffaſſung von Gemeinſamkeit und Zuſam⸗ 
mengehörigkeit brachte es auch mit ſich, daß jeder Ge⸗ 
ſelle verpflichtet war, der Organiſation anzugehören. Und 
dieſes treue ſolidariſche Gefühl aus jener Zeit kann uns 
heute noch vorbildlich ſein. 

Den Kampfcharakter, den die Gewerkſchaften heute 
haben, hatten jene Bruderſchaften noch nicht. Gemein: 


Lodzer Volkszeitun 


Sonntag, den 10. Mai 1925 


ſame Gottesdienſte, Pflege der Kranken und dergleichen 
ſpielte eine große Rolle. In England kam der Kampf⸗ 
charakter deutlicher zum Ausdruck als in Deutſchland. 
Sogar Pflichten gegen den Herrn waren im Verbands⸗ 
ſtatut vorgeſehen. 

Aber dennoch: die Organiſation brachte immer 
wieder die für die Meiſter unangenehme Erſcheinung 
des Streiks und darum wurden die Organiſationen in 
London im 15. Jahrhundert ſogar zeitweilig verboten, 
eben weil ſie zu „Lohnerhöhungen mißbraucht werden“ 
konnten. Auch in Deutſchland finden wir ſolche Ver⸗ 
ſuche der Meiſter, die Organiſationen zu unterdrücken. 
Und dieſe Bemühungen brachten damals auch ſchon einen 
Schutz der Arbeitswilligen durch die Obrigkeit. Die 
ganze Geſchichte des Arbeitsrechtes iſt die Geſchichte des 
Kampfes der Obrigkeit gegen die Arbeitnehmer, die Ge⸗ 
ſchichte der Zuſammenarbeit der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Macht gegen die wirtſchaftlich Abhängigen und 
ſozial Schwachen. 

Beſonders bedeutſame Koalitionsverbote finden wir 
in England unter Eduard III. und Heinrich VI. Sie 
betrafen die baugewerblichen Arbeiter, die die Arbeit 
an königlichen Bauten öfter eingeſtellt hatten. Eduard IV. 
verfügte ſogar, daß dem Arbeiter, der an einer Ver⸗ 
bindung zum Zwecke der Erringung höherer Löhne durch 
allen teilnehmen würde, die Ohren abgeſchnitten werden 
ollten. 

So vorbildlich die Disziplin aber auch in jenen 
Organiſationen geweſen iſt, es handelt ſich ſtets nur um 
die materielle Verbeſſerung der Lage einer kleinen 
Gruppe. Noch herrſchte die Standesehre, die ſogar zu 
Kämpfen unter den Organiſationen führte. 
Verhältniſſe wurden nicht angetaſtet, konnten noch nicht 
angetaſtet werden, weil die ökonomiſche Entwicklung 
dafür noch nicht reif war. 

Unſerer Zeit bleibt es vorbehalten, auch den Rahmen 
zu ſprengen, in dem ſich das tägliche Leben bewegt. Die 
Umwälzung der Arbeitsbildungen brachte die Umwälzung 
der Aufgabe. Aus dem Standesverein wurde die 
Klaſſengemeinſchaft. Aus dem Kampfe um den Lohn 
der Kampf um das wirtſchaftliche Recht im Rahmen des 
Kampfes gegen den Kapitalismus. O. R. 


Die Anſchlußfrage 
Deutjchöfterreichs an Deutſchland 


Anläßlich der Jahrkauſendfeier der Sugehörig- 
beit der Kheinlande zum Deutſchen Weich hielt 
der öſterreichiſche Dizebanzler Waber eine Rede, 
in der er über den Anſchluß Deutſchöſterreichs fol- 
gendes ausführte: 

„Die letzten tauſend Jahre der Geſchichte der 
Rheinlande ſtanden im Zeichen des Gegenſatzes 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich. Es folgte Krieg 
auf Krieg, doch ſedes ungerechte und gewaltſame 
Kriegsdiktat birgt den Keim neuer Empörung der 
Dölber gegeneinander in ſich. Erſt dann, wenn ſich 
Sprach- und Staatsgrenzen decken werden, -wird der 
Ausgleich unter den Völkern Europas im Sinne des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker voll- 
zogen ſein. Ein europäischer Friede, der auch das 
Selbſtbeſtimmungsrecht des deutſchen Dolbes wahrt, 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(67. Fortſetzung.) 


Cyrus Stonard überflog das Blatt. Die rätfelhafıe 
großen Radioſtation in Say ville. 
Das ſelbſttätige unhemmbare Arbeiten der Geber. Das 
Spielen der Schalter. Schließlich die kurze wunder 
bare Depeſche! „An alle! ... Die Macht warnt vor dem 
Kriege.“ 

Und wußte in demſelben Moment, daß Gloſſin gelogen 
hatte. Daß Ecik Truwor und die Seinen am Leden und 
im Beſitze der Macht waren! 

In dieſen Sekunden erlebte der Präſident⸗Diktator 
einen jähen und ſchweren Sturz. Eben noch im Gefühl 
eines unendlichen Machtbeſitzes. Herr der halben und 
bald der ganzen Erde. Abſoluter Gebieter über dreihundert 
Und jetzt von einer unbekannten und unangreif⸗ 
baren Macht bedroht, in ſeinen Entſchlüſſen und Befehlen 
gehemmt. 

Wie eben noch Kapitän Fagan durch wenige Worte 
des Diktators umgeworfen wurde, ſo brach Cyrus Stonard 
über den Inhalt der Depeſche zuſammen. Er ſaß vor 
ſelnem Tiſch, ließ das Haupt auf die Arme ſinken und 


I verbarg fein Geſicht. Ein Schluchzen erſchütterte den hageren, 


nur der Arbeit gewidmeten Körper. 


Leutnant Greenslade ſtand 


in vorſchriftsmäßiger 
Haltung. 


Sah den Präſident⸗Diktator die Haltung ver⸗ 


lieren und begann um ſein Leben zu zittern. Es lebte 

niemand in den Vereinigten Staaten, der ſich rühmen konnte, 

N Cyrus Stonard ſchwach geſehen zu haben. Leutnant 
Greenslade hatte nur einen Gedanken. 


Wehe, wenn Stonard die Augen wieder aufmacht! 
Wehe, wenn der Diktator mich fieht! Dann bin ich verloren! 


In dieſem Augenblick erhob Cyrus Stonard den Kopf. 
Mit Augen, die abweſend und weltentrückt blickten, ſchaute 
er um ſich. 

„Dr. Gloſſin ſoll kommen!“ 

Leutnant Greenslade übermittelte den Befehl und ging 
dann mit ſich ſelbſt zu Rate, ob er es wagen dürfe, in den 
Staaten zu bleiben. 8 

Dr. Gloſſin ftand im Kabinett des Präſident⸗ Diktators. 
Cyrus Stonard erhob ſich ſtatuenhaft von ſeinem Platz. 
Seine Rechte ergriff die Depeſche und ballte ſie krampfhaft 
zuſammen. Er ſprach kein Wort. Langſam kam er dem 
Doktor näher, bis er nur noch drei Schritte von ihm ent⸗ 
fernt ſtand. Dann ſchleuderte er ihm den Papflerball mit 
jähem Ruck in das Geſicht. 0 

Dr. Gloſſin machte keine Bewegung, den Wurf abzu- 
wehren. Der Ball traf ihn zwiſchen die Augen und fiel 
zu Boden. Der Arzt verlor die letzte Spur von Farbe. 
Er kannte den Inhalt der Depeſche, die ihm Cyrus Sto» 
nard eben ins Geſicht geſchleudert hatte. Seit zwanzig 
Minuten wußte er, daß all ſeine Arbeit während der 
letzten Wochen vergeblich war. Die einzigen Menſchen, die 
er zu fürchten hatte, waren feinen Nachſtellungen entgangen. 
Waren irgendwo in Sicherheit und ließen ihre Macht 
ſpielen. 

Ec war in dieſem Augenblick nicht einmal fähig, die 
Beleidigung zu empfinden, die in dieſer Behandlung lag. 
Der Papierball wirkte wie eine Flintenkugel. Der von 
ihr Getroffene empfindet den Schuß nicht als Beleldi⸗ 
gung, aber er fällt danach um. Dr. Gloſſin begann auf 
feinen Füßen zu wanken, taſtete mit den Händen nach 
einem Halt. 

Dem Präſident⸗Diktator hatte der phyſiſche Ausbruch 
Erleichterung verſchafft. Die unmittelbare Wirkung des 
Schlages, der ihn getroffen hatte, ließ nach. Er begann 
klarer zu ſehen. Sah den Menſchen vor ſich, der im Be⸗ 
griff ſtand, umzuſinken. 

Da ließ ex ſich ſelbſt wieder in feinem Seſſel nieder 
und winkte dem Doktor. 


Die großen 


iſt aber die Dorausſetzung der nationalen, wirtſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Entfaltung aller Dölber Europas. 
Heute grüßen wir hinüber von der Donau zum Rhein. 
So wie die Weſtmarb beſondere Aufgaben dem 
deutſchen Dolb gegenüber hat, müſſen auch wir deſſen 
eingedenk ſein, daß nur der Anſchluß an ein 
großes einheitliches deutſches Wirtſchafts- 
gebiet die Entwicklung des deutſchen Dolbes in 
Oeſterreich fördern bann.“ 


Defizitwirtſchaft im Eiſenbahnweſen 


Die „Fzeczpospolita“ pritiſiert jcharf die pol- 
niſche Eiſenbahnwirtſchaſt, die trotz hoher Tarife ſtets 
mit großem Defizit abſchließt, und kommt zur Anſicht, 
daß die bevorſtehende Tariferhöhung den Ausgleich 
nicht berbeiführt, ſondern die allgemeine Teuerung 
nur noch unerträglicher macht. Das Blatt ſchlägt 
vor, einige techniſche und finanzielle Sachverſtändige 
aus Amerika zu holen, die das polnische Eifenbahn- 
weſen von Grund aus reorganiſieren ſollen, denn in 
Polen ſelbſt gibt es beine Fachleute, denen man 
dieſes Werk anvertrauen könnte. 


Prinz Georg von Serbien 

wahnſinnig. 

Der Derſolgungswahn des im Jahre 1887 
geborenen Prinzen Georg hat eine Form angenom- 
men, daß er auf der Staatsdomäne Belic in Ge- 
wahrſam genommen werden mußte. Der Peinz hatte 
im Jahre 1909 auf die Rechte als Kronprinz verzichtet. 

Seine zahlreichen Exzentrizitäten nahmen in der 


letzten Seit ſolche Dimenſionen an, daß es unmöglich 


war, für ihn Dienſtperſonal zu finden. Auch jein 
gro es Benehmen und jeine wiederholten Beleidi- 
gungen von Mitgliedern dee Regierung beweiſen 
jeinen Geiſteszuſtand. Einige Politiber, die im poli- 
tiſchen Leben Keinen Erfolg hatten, haben den pfychi⸗ 
ſchen Suftand des Prinzen Georg ausgebeutet. Um 
die angeſichts der ſtets wachſenden Aufregung des 
Peinzen möglichen unheilvollen Folgen zu verhüten, 
mußte man zu der Maßnahme der Iſolierung und 
der ſtändigen Ueberwachung greifen. 


Eine Gbſtrubtionsrednerin. 


Die Abgeordnete Freundlich hat ein neues Datum 
in die Annalen der Parlamentsgeſchichte eingetragen. Sie 
ergriff im Mietengeſetzausſchuß des öſterreichiſchen Parla⸗ 
ments um 10 Uhr vormittags das Wort, ſprach durch bis 
1 Uhr, ſprach dann durch von 3 bis 7 Uhr, und blieb bis 
zum Schluß der Sitzung beim Wort, ſo daß ſie am nächſten 
Tage ihre Rede fortſetzen konnte. Es iſt zweifellos die erſte 
Obſtrukttonsrede, die eine Frau je in einem Parlament ges 
halten hat. Im ſchärfſten parlamentariſchen Kampfe tft 
damit der Frau die Edenbürtigfeit erobert. Emmy Freund⸗ 
lich hat ſich hierbei die Aufgabe keineswegs etwa leicht ge⸗ 
macht. Sie ſprach zwar ſelbſiverſtändlich mit gedämpfter 
Stimme, allein ſie ſprach nur in den erſten zwei Stunden 
mit merklich verlangſamtem Tempo, in der dritten Stunde 
und den ganzen Nachmittag durchaus in raſchem Fluſſe. 


„Setzen Sie ſich! ... Setzen Sie ſich! ... Nicht 
dahin ... hierher! Hier dicht zu mir ber... ja, bier... 
Halt, heben Ste das erſt auf!“ 


Er wies mit der Hand auf die zerknüllte Depeſche. 
Er kommandierte den Doktor wie einen Hund, und Dr. 
Gloſſin gehorchte wie ein geprügelter Hund. Jetzt ſaß er 
auf dem angewieſenen Seſſel, dicht neben Cyrus Stonard, 
und entfaltete ganz mechaniſch den Papierball. 

„Leſen Sie!“ 

Dr. Gloſſin las die Depeſche, die er heute ſchon ſo 
oft geleſen hatte. 

„Was haben Sie mir gejagt? Und was ſagen 
Sie jetzt?“ 

Der Arzt war unfähig, eine zuſammenhängende Ant⸗ 
wort zu geben. Cyrus Stonard ſah, daß er ihm die 
Möglichkeit zur Sammlung geben müſſe. So befahl er 
weiter: 

„Geben Sie mir noch einen genauen Bericht über 
die Vorgänge in Linnais. Nicht gefärbt, abſolut genau!“ 


Dr. Gloſſin raffte ſich zuſammen. Er begann zu 
ſprechen und wurde ruhiger, je weiter er in ſeinem Be⸗ 
richt kam. 2 

„Die Engländer waren zur jelben Zeit am Platze 
wie ich. Als ich den englischen Führer kennen lernte, war 
ich über feine Naiottät erſtaunt. Ich wollte ihn zurückrufen 
laſſen, aber die Zeit war zu kurz. Ich hatte keine Mög⸗ 
lichkeit mehr, die Expedition zu verhüten.. 


Cyrus Stonard ſtreifte den Arzt mit einem kal⸗ 
ten Blick, N 

„Das kommt davon, wenn die Werkzeuge anfangen, 
ſelbſt zu denken. Ihnen hatte ich den Befehl gegeben, die 
drei zu vernichten. Ihnen! ... Nicht den Engländern. 
Ich habe Ihre Eigenmächtigkeit nach Ihrem erſten Bericht 
nicht gerügt, weil Sie mir einen Erfolg meldeten. Ein⸗ 
verſtanden war ich nicht damit.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


2 (Belblatt) 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
44 Fortſetzung.) 


Adele war keine 
Nach einiger 
etwas ein: 

„Ach, ich muß ſchnell noch mal runter, muß mir was 
zu morgen früh beſorgen.“ 

Er antwortete nichts, aber kaum, daß ſie die Stube 
verlaſſen und er ſie draußen die Flurtür ſchließen hörte, 
ſprang er wieder auf und begann ein ungeſtümes Hin⸗ 
und Herwandern, als wäre er froh, den Raum für ſich 
allein zu haben, einmal nicht die heimlich beobachtenden 
Augen auf ſich zu fühlen, dieſe jıets auf dem Sprunge 
ſtehende Bereitſchaft, auf jeden ſeiner Wünſche hinzufliegen, 
dieſes faſt demütige ſich feinen Stimmungen Unterordnen. 
Wäre ſte nur ſelbſt einmal mißmutig geworden, hätte ſich 
beklagt, etwas für ſich verlangt, etwas entbehrt! Sie 
mußte ja doch auch entbehren, mußte die Dede und Enge 
dieſes Daſeins empfinden. Nichts mehr, das wie früher 
eine fröhliche Abwechflung brachte, kein gemeinſames 
abendliches Ausgehen, kein Konzert, kein Theaterbeſuch, an 
allen Ecken und Enden das ängfılide Knapſen um den 
Pfennig. Und von ihr dieſe ſtets zur Schau getragene 
Zufriedenheit, als empfände fie’s gar nicht, wie ſich immer 
unerträglicher die Miſere Über ihnen zuſammenzog — emp⸗ 
fand es vielleicht auch wirklich nicht — weil's ihr das 
Altgewohnte war. * 

Leichten Schrittes kam Adele zurück, hielt etwas hin⸗ 
ter ſich verborgen, trat hin zu Heinz und lachte ihn an: 

„Du, ich hab dir was mitgebracht, was krieg ich 
dafür?“ Und ſte bog ihm den roten Mund entgegen, 
daß er da den Lohn ihr zahle, 


Bewegungen entgangen. 
als falle ihr plötzlich 


feiner 
Zeit ſtand ſie auf, 


Damen⸗Mäntel 8 
neueſte Faſſons. 8 
24 2 | » 8 
Frühjahrs⸗Mäntel 28.— 
aus engl. Stoffart 38.— * (®) 
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Gabaroͤine⸗Mäntel 90 Mi 8 
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Kleider 


von den einfachſten bis 
767 in den eleganteſten. 


Ichmechel & Rosner 5.6. 


Petrikauer Straße 100 und 160. 


Fahrräder, Pneumatiks 
0 Ersatzteile 


kauft man gut 
und billig bei 


e 


Emaillierung, Vulkanisierung etc. sowie sämtliche 
Reparaturen werden schnellstens und reell ausgeführt‘ 
Werkstätten: Petrikauerstraße 115 und 175. 
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i Ronzeſſlonſertes 


E Efefteoternifches Bureau: und Roparatur-Werkflat 


P. SCHULZ Ce 


Inhaber paul Schulz 
Lodz, Andrzejafte. Ur. 9. 720 
2 Annahme ſämtlicher elektrotechniſcher Arbeiten und : 
: Reparaturen von Dynamomaſchinen und Motoren 
; aller Syſteme. Elelttiſche Licht⸗ und Kraft⸗ ſowie ;: 
: Signalijierungs-Anlagen. Sämtl. Initallationsmate- : 
° rial ſowie Kronleuchter u. Ampeln ſtets am Lager. : 


Auf Abzahlung! 


Die billigſten Preiſe! Bequemſte Zahlungsbedin⸗ 
gungen. Das Frühjahr naht, jeder müßte daher für 
etwas Neues ſorgen. Ich empfehle für Damen: Ga- 
bardine, Boſton, Stoffe in den ſchönſten Karos, Rips, 
Cheviot, Popelin, Crepe de Chine, Taft, Sammet, 
Velvet. Für Herren: Boſton, Kammgarn, Gabardine, 
Herrenſtoffe. Widzewer Leinen, Zyrardower Weißwaren, 
Purpur, Matratzenſtoffe, Zephir, weiße und bunte 
Tiſchtücher, Strohtücher, Handtücher, Taſchentücher, 
Etamine, Batiſte, Gardinen, Kappen, fertige Damen- 
und Herrenhemden, Damenſtrümpfe, Socken, Krawatten, 
Plüſch- und wattierte Koldern ſowie viele andere Ar- 
titel. Leon Rubaschkin, Kilinſtiegoſtraße 44, 72¹ 
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Kirchengefang=-Derein „Cäcilie“ 


Lodzer Dolkszeitung 


Flüchtig, fait gedankenlos ſtreiften feine Lippen die 
ihren, und ſie ſchwang ihm eine Schachtel Zigaretten ent⸗ 
gegen. Sein erſtes Gefühl war frohe Ueberraſchung, 
lächelnd ſah er zu, wie ſte die Schachtel öffnete, eine 
Zigarette in Brand ſetzte und ihm zwiſchen die Lippen 
ſchob. Ein paar Züge tat er mit dem vollen Behagen 
des leidenſchaftlichen Rauchers an einem beſonders guten 
Kraut, dann hatte er plötzlich die Zigarette von ſich ge⸗ 
ſchleudert, als hätte er ſich daran verbrannt. Da war's 
ja wieder, dieſes heimliche ihn Beobachten, jetzt mit einer 
triumphierenden Freude, daß ſie ihm den Genuß verſchafft, 
ſo wie ihr vorhin das tiefe Mitleiden gekommen war, als 
ſie's ihm wohl anmerkte, daß er ſich ſchon ſeit Tagen das 
Rauchen verſagte, weil das Geld in ſeiner Taſche bis auf 
den letzten Groſchen zuſammengeſchmolzen war. Und nun 
kargte ſie ſich's für ihn an der Wirtſchaft, vielleicht am 
Munde ab. 


Nein, nein! Dieſe Art von Leben, die leiſetreteriſche, 
rückſichtsvolle Verlogenheit vor einander nicht länger! Und 
wenn er Tagelöhner werden mußte, der doch wenigſtens 
allabendlich feinen verdienten Lohn nach Hauſe brachte! 
Nur nicht länger dieſes unfruchtbare Warten auf etwas, 
das vielleicht nie kam, dieſes Zeit⸗ und Kraftvergeuden an 
eine Künſtlerſchaft, die er vielleicht nie erreichte. Noch 
einen letzten Verſuch morgen, und verlief der refultatlos, 
dann — Schluß und irgend ein Neues! 

„Kommſt du wie gewöhnlich zurück, Heinz?“ fragte 
Adele, als er ſich am andern Vormittag zum Fortgehen 
rüſtete. „Wegen dem Mittageſſen, weißt du.“ 


Sein Geſicht verzog ſich. Wleder die fromme Lüge. 
Als ob er's nicht ſchon ſeit Wochen merkte, wle ſie fetzt 
ſtets hinter ihm die Sicherheitskette vorlegte, um nicht 
wieder elnmal zur Unzeit überraſcht zu werden. 


Er haſtete dle Treppen hinab. Der Weg, den er 
vorhatte, wurde ihm nicht leicht, deſto ſchneller wollte er 
ihn erledigen. Der Kunſthändler, an den er ſich ſchon 
einmal gewandt, hatte kürzlich ein Bild von ihm in 


Deutſcher Schul- und Bildungsverein. 


Am Sonnabend, den 9. Mai, 7.30 Uhr abends im Lokale des 
Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 245, Wiederholung: 


‚Es war einmal... 


Romantiſche Operette in 3 Akten. N 
Muſik und Text von Joſef Stabernak, Lodz. 


Ermäßigte Preiſe. Vorverkauf der Billetts im Preiſe von 5, 4, 3, 2 und 
1 Zloty alltäglich in der Drogenhandlung von Arno Dietel, Petrikauer 
Straße 157, und am Tage der Aufführung von 4 Uhr ab am Ein- 


gange des Saales. 


O00000000000000000000000 


SPIEGEL 


Ratenzahlung. 


Fabrikspreise 


Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 
Programm und Organiſationsſtatut 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße 17, ſowie durch die Seitungsausträger. 
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Zu verlangen überall. 


Engros- Lodz, Polu- 
vor kauf E. W. I. „ dniowa 20. 


Telephon 67. 


‚ SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


Fabrik: Juljusza 20 


Detailver Kauf: GIöwnastr. 36. 


Nr. 56. 


Kommiſſion genommen, das er daheim mit allem Fleiß 
in den Stunden gemalt, die er nicht auf der Akademie 
verbrachte. Allzuviel Hoffnung auf einen Käufer hatte der 
Mann ihm nicht gemacht; heut' nun wollte er ihn fragen, 
bitten, felber das Bild zu erwerben, um irgend einen 


Preis — und tat er einen Fehlgang, dann Schluß m 


der Kunſt! 


Es war ein Fehlgang. 
Kunſthändler ſein Anſinnen ab und entſchuldigte ſich, daß 
er zu längerer Rückſprache heut keine Zeit habe, weil eln 
Kunde ſeiner warte. 


Heinz war abgefertigt und konnte gehen. Er ging, 
trat aus dem Laden hinaus, blieb ſtehen unter den Säulen 
des Portals, die geſtreckten Arme am Körper feſigepreßl 
den Kopf ungeſtüm in den Nacken biegend, die Brut 
geſchwellt, in den Augen ein Glühen und Flammen wie 
ein junger Rleſe, der ſich anſchickt, mit aller Spannkraft, 
aller wilden Energie ſich auf ein Ziel zu werfen — oder 
auch, vor ſich die Säulen zu packen, daß fie ſtürzend ihn 
und alles unter ſich begruben. Ein paar Sekunden ver 
harrte er fo, dann trat er harten Schrittes vollends 
55 die Straße und blieb unwillkürlich noch einma 
tehen. 


Am Trottoir hielt eine offene herrſchaftliche Equl⸗ 


page. Der Diener war vom Bock geſprungen, im Wagen 
ſtand, zum Ausſteigen bereit, eine Dame — eine 
imposante Geſtalt, faſt exotiſch, prächtig in einen 


dunkelroten, reich mit koſtbarſtem Zobel beſetzten Mantel 
gehüllt. Unter dem rofengarnierten Pelzhut drängte 
eine wilde Fülle roſtbraunen Haares um ein fahl“ 
blaſſes Geſicht, und durch eine juwelenfunkelnde, gol 
dene Lorgnette blickte ein von ſchweren Leiden halb 
verdecktes Augenpaar fo feſt und ungentert ihn an, als 
wäre er irgend ein lebloſes Schauſtlick. 


Seine Brauen zuckten, raſch ging er weiter, 
(Fortſetzung folgt.) 
———— ů —— a 
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deutsche Arbeitspartei polens 


Oetsgruppe Lodz. | 


Montag, den 18. Mai, um 7 Uhr abends, 
im Saale an der Andrzeſaſtraße Nr. 11 


Mitgliederverfammlung. 
Bericht über den Parteitag 
der D. A. P. 


Su der Derſammlung werden alle Milt. 
glieder eingeladen. Eintritt nur gegen Vor 
zeigung der Mitgliedsbarten. | 


Der Vorſtand. | 
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K. Küster m Söhne, Sientiewiczaſtraße Nr 1 
(Ecke Moniuszki). Telephon Nr. 722, 
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